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In diesem Bericht wird die Evaluation einer mobilen Jugendarbeit in Uri festgehalten. Seit 
2015 besteht die mobile Jugendarbeit in diesem Kanton. In den Leistungsvereinbarungen 
wurde festgelegt, dass sie im Herbst 2018 erstmals evaluiert werden muss. Die Evalua-
tion betrachtet den Verlauf des Projektes der letzten vier Jahre und überprüft, ob die 
Ressourcen effizient eingesetzt werden. Die Fragestellungen, welche diesem Bericht zu-
grunde liegen, lauten: 
 
•! Inwiefern wurden die festgelegten Ziele des Konzeptes erreicht und wie ist der 
Verlauf der mobilen Jugendarbeit (MOJA) der Gemeinde A und der Gemeinde B? 
 
•! Wie erfolgreich ist die Öffentlichkeitsarbeit der mobilen Jugendarbeit bei den Ju-
gendlichen? 
 
Das Vorgehen bestand in einer Sekundärdatenanalyse sowie einer eigenen Erhebung von 
Daten. Diese erfolgte durch eine schriftliche Befragung von Jugendlichen sowie Leitfa-
deninterviews mit Fachpersonen und Gruppeninterviews mit Jugendlichen. Aus diesen 
Methoden wurden die Ergebnisse abgeleitet.  
Zusammengefast sind die Ergebnisse sehr positiv. Es zeigt sich, dass sich die mobile 
Jugendarbeit bereits sehr gut etabliert hat. Die Jugendlichen schätzen das Angebot und 
ebenfalls die Vernetzungspartner und Vernetzungspartnerinnen. Die mobile Jugendarbeit 
hat die Mehrheit der Ziele stets erreicht und sollte deshalb weitergeführt werden. Die Eva-
luation schliesst mit Empfehlungen für die zukünftige Weiterentwicklung und Optimierung der 
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Dieser vorliegende Projektbericht ist das Ergebnis der Praxisausbildung der Hochschule Lu-
zern für Soziale Arbeit, wobei er sich primär an Fachleute der Soziokulturellen-Animation und 
weitere Fachleute im Bereich der Jugendarbeit richtet. Ebenfalls kann er Entscheidungsträ-
gern ein Bild vermitteln, wie die mobile Jugendarbeit im Kanton Uri funktioniert und wie die 
Akzeptanz bei den Jugendlichen und den Fachpersonen ist. Die beiden Gemeinden haben 
zusammen ca. 9’500 Einwohner (Tabelle 1) (Kanton Uri, Urner Kantonalbank, 2017/18, S.5). 
Dieser Bericht soll den Verlauf des Projektes und die Ergebnisse verständlich darlegen. Aus 
Datenschutzgründen wird im Bericht lediglich von der Gemeinde A und der Gemeinde B ge-
sprochen, um allfällige Rückschlüsse auf Personen zu vermeiden. Ebenfalls werden nur oder 
ausnahmslos die Funktionen der befragten Personen genannt, um spätere negative Auswir-
kungen zu vermeiden. Das nach den Empfehlungen des deutschen Ethik Kodex (Deutsche 
Gesellschaft für Soziologie, 2017).  
Der vorliegende Bericht fokussiert auf den Kanton Uri und erhebt nicht den Anspruch für all-
gemeine Gültigkeit. Dennoch soll er Anhaltspunkt bieten, die auch für die Weiterentwicklung 
der mobilen Jugendarbeit in anderen Regionen von Nutzen sein können.  
Im ersten Teil des Berichts wird die Ausgangslage und die Zieldefinition erläutert, gefolgt von 
den Fragestellungen und einem theoretischen Bezugsrahmen. Anschliessend wird das me-
thodische Vorgehen und die Ergebnisse daraus beschrieben. Zuletzt im Kapitel Konklusion 
folgt die Beantwortung der Fragestellungen sowie die Empfehlungen und ein Ausblick.  
9:9! 3&41$*14%$1,!
Seit 2014 besteht im Kanton Uri in zwei Gemeinden die mobile Jugendarbeit (MOJA). Sie 
ist aus der offenen Jugendarbeit (OJAA) entstanden. Das ist die professionelle Fachstelle 
für Jugendarbeit der Gemeinde A und ist dem Sozialdienst Uri Nord angegliedert (Kinder- 
und Jugendbeauftragte Gemeinde Altdorf, 2015). Die Zielgruppen der mobilen Jugendar-
beit bestehen aus Jugendlichen, die den öffentlichen Raum nutzen, deren Bezugsperso-
nen und alle Instanzen und Vernetzungspartner/innen, welche mit Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen in Kontakt kommen. Konkret gesagt sind es primär Gruppen von Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen im Alter von ca. 12 bis 25 Jahren, welche sich im 
öffentlichem Raum aufhalten und die Unterstützung in ihrer Freizeitgestaltung benötigen 
oder von sozialen Problemen betroffen sind und Unterstützungsbedarf bei der Bewälti-
gung dieser Probleme haben. Das Konzept für die mobile Jugendarbeit wurde von der 
Gemeinde A erarbeitet, später gesellten sich Gemeinde B und der Kanton dazu und 
schlossen Leistungsvereinbarungen ab (ebd.).  Gemäss den Leistungsvereinbarungen, 
soll die mobile Jugendarbeit in den beiden Urner Gemeinden 2018 evaluiert werden. Zu-
sätzlich besteht das Bedürfnis, die bisher erfassten Daten erstmals systematisch zusam-
menzustellen und auszuwerten. Mit der Evaluation sollen fundierte Kenntnisse zuhanden 
der breiten Öffentlichkeit gewonnen werden, um das Angebot der mobilen Jugendarbeit im 
Kanton Uri auch in Zukunft sichern zu können. Durch diese Begebenheiten, kam dieser Auf-
trag für die Evaluation zustande.  
Eine Evaluation ist eine grosse Herausforderung. Sie muss gut geplant und zufriedenstellend 
umgesetzt werden. Ebenfalls ist die mobile Jugendarbeit ein Angebot, welches noch nicht 
lange existiert und der Projektleitung bis anhin nicht bekannt war. Diese Herausforderungen 
und das Erkunden neuer Gebiete weckten die Motivation für dieses Projekt.  
Dieser Bericht soll nun aufzeigen, wie sich das Projekt in den vier Jahren entwickelt hat und 
wie es sich in Zukunft noch entwickeln könnte. Die mobile Jugendarbeit ist ein noch sehr 
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neuer Bereich der Soziokulturellen Animation, welche das Ziel verfolgt, die Vielfalt in der Ge-
sellschaft zu fördern und zu unterstützen.  
 








Quelle: Kanton Uri, Urner Kantonalbank 2017/18, S.5 
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Das Ziel dieser Evaluation ist es, eine Grundlage für die Legitimation dieses Projektes zu 
schaffen.  
 
Die Fragestellungen, welche dieser Evaluation zugrunde liegen, sind folgende: 
•! Inwiefern wurden die festgelegten Ziele des Konzeptes erreicht und wie ist der 
Verlauf der mobilen Jugendarbeit in den beiden Gemeinden? 
 
•! Wie erfolgreich ist die Öffentlichkeitsarbeit der mobilen Jugendarbeit bei den Ju-
gendlichen? 
 
Dieses Evaluationsprojekt hat den Zweck, dass die oben erwähnte Legitimation gegeben 
ist, und eine Optimierung der mobilen Jugendarbeit stattfinden kann. 
Falls dieses Evaluationsprojekt nicht durch die Projektleiterin durchgeführt werden 
würde, müsste der Sozialdienst diesen Auftrag an eine Evaluationsfirma übergeben. 
Durch die Durchführung im Rahmen der Hochschule können finanzielle Ressourcen ein-
gespart werden.  
 
Die Vision dieses Projektes ist, dass die mobile Jugendarbeit, welche seit vier Jahren 
besteht, diesen Sommer erstmals evaluiert wird, um ihre Etablierung zu überprüfen und 
allfällige Weiterentwicklungen zu empfehlen.  
 
Die intendierte Wirkung des Projektes ist es, dass die Legitimation gegenüber der geld-
sprechenden Ebene gewährleistet ist, die mobile Jugendarbeit stetig weiterentwickelt 
wird und die Qualität durch diese Überprüfung gesichert werden kann. 
 
Das Fernziel ist, dass die Fragestellungen beantwortet werden können und die Fragen 
der Legitimation und der Optimierung des Projektes geklärt werden. 
  
Gemeinde A Gemeinde B 
Ca. 9’200 Einwohner Ca. 2’000 Einwohner 
24 Stellenprozent der mobilen 
Jugendarbeit 




Das Projekt wurde von Olivia Bissig (Projektleiterin) und der Leiterin des Sozialdienstes Uri 
Nord (Auftraggeberin), lanciert. Zu Beginn des Projektes wurde festgelegt, dass im Falle eines 
Scheiterns des Projektes, durch einen gemeinsamen Entscheid das Projekt abgebrochen 
werden könnte.  
Die Zusammenarbeit gestaltete primär die Projektleiterin. Sie ging auf den Mentor der Hoch-
schule Luzern zu, falls sie ein Coaching benötigte und besprach den Verlauf des Projektes 
mit ihm. Bei Bedarf an Hilfe oder Informationen wurden die zuständigen Personen kontaktiert. 
Die Auftaktveranstaltung fand am 4. Juni 2018 im Rahmen der Steuergruppe zusammen mit 
dem Mentor statt.  
Auf der Strategischen Ebene wurde eine Steuergruppe gebildet. Diese setzte sich aus Vertre-
tern der beiden Gemeinden, einem Vertreter des Kantons und der Auftraggeberin zusammen 
(Abbildung 1). Die Leitung der mobilen Jugendarbeit hatte während der Evaluation eine bera-
tende Funktion. Auf der operativen Ebene war die Projektleitung, welche die Evaluation durch-
führte. Der Mentor seitens der Hochschule stand ebenfalls mit einer beratenden Funktion zur 
Seite. 
 










































Abbildung 2: Projektablauforganisation 
 
Quelle: Eigene Darstellung, 2018 
 
Der Zeitplan (Abbildung 2) diente als Leitfaden über die Projektzeit. Er wurde zum grössten 
Teil eingehalten. Die Zeitdauer war von April bis Oktober 2018. Die fünf Phasen: Recherche, 
Datenerhebung, Auswertung, Evaluationsbericht und Projektbericht wurden in dieser Reihen-
folge erledigt.  
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Es geht bei der Soziokulturellen Animation um nicht-direktive Motivierung, Anregung und För-
derung. Das geschieht in offenen Situationen, ohne Verpflichtung. Die Funktion dabei ist eine 
Möglichkeit zur Partizipation zu bieten, eine Vernetzung zu erreichen. Zudem kann durch 
diese Aktionen die Integration und die Edukation gefördert werden und im gleichen Moment 
Prävention betrieben werden (Bernard Wandeler (Hrsg.) S.35, 2010). 
Im Buch über die Soziokulturelle Animation wurde sie wie folgt definiert (ebd.):  
 
„Soziokulturelle Animation ist eine soziale Aktion, welche sich in verschiedenen Aktivitäten 
ausdrückt, abhängig von den sozialen, kulturellen und politischen Bedingungen und Mög-
lichkeiten der betroffenen Bevölkerung. Diese Aktion zielt darauf ab, die betroffenen Grup-
pen zu strukturieren und zu aktivieren, um die von diesen Gruppen beabsichtigten sozialen 
Veränderungen zu erreichen. Die Teilnahme beruht auf Freiwilligkeit und die Aktion findet 
!"#$%&'()*(+,#"-(./0('/#.
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auf der Basis demokratischer Strukturen statt. Die Mittel der Aktion sind Methoden der 
aktivierenden Pädagogik, welche die Mitbeteiligung stimulieren.“ (Wandeler (Hrsg.) S.35, 
2010)  
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Der Dachverband «Offene Kinder- und Jugendarbeit Schweiz [DOJ]» hat 2018 ein Grundla-
genpapier herausgegeben, welches die Aufgaben und Ziele der Offenen Jugendarbeit be-
schreibt (Fachgruppe mobile Jugendarbeit des DOJ, 2017). Die aufsuchende Jugendarbeit 
ist ein Teil der Offenen Jugendarbeit. In diesem Papier beschreibt der DOJ sechs Grundprin-
zipien der Offenen Jugendarbeit. Das erste ist die Offenheit: Offenheit für soziokulturelle Viel-
falt, verschiedenen Lebenslagen,-stile und –bedingungen von Kindern und Jugendlichen. Sie 
arbeitet Partei- und Konfessionslos. Die Freiwilligkeit ist das zweite Grundprinzip. Das Ange-
bot zeichnet sich durch die Selbstbestimmung der jungen Menschen aus. Sie ist auch die 
Voraussetzung für das dritte Prinzip, die Partizipation. Die offene Jugendarbeit soll die Teil-
habe der Kinder und Jugendlicher fördern. Sie vertritt die Interessen der Zielgruppe in der 
Öffentlichkeit und bietet Unterstützung bei der Vernetzung. Die Bildung ist ein weiteres 
Grundprinzip. Die Offene Jugendarbeit soll Bildungsgelegenheiten bieten und das vor allem 
im informellen Bereich. Dabei nehmen die Professionellen der Sozialen Arbeit eine beglei-
tende Rolle ein. Das Angebot der Offenen Jugendarbeit soll niederschwellig sein. Das bedeu-
tet für die Zielgruppe, dass sie rasch und einfach Zugang zu diesem Angebot erhalten. Das 
letzte Grundprinzip des DOJ ist die Lebensweltliche Orientierung. Die Offene Jugendarbeit 
hat sich an den Bedürfnissen und Lebenslagen der Jugendlichen zu orientieren. Die Aus-
gangslage ist dabei der sozialräumliche Bezug (ebd.). 
Der DOJ hat ebenfalls ein Grundlagenpapier spezifisch zur Aufsuchenden Jugendarbeit ver-
fasst (DOJ, 2018). Dort wird die Rolle als Gast definiert. Als Jugendarbeiter/in befindet man 
sich bei der Aufsuchenden Jugendarbeit in einer „Geh-Struktur“. Damit ist gemeint, dass man 
zu den Treffpunkten der Jugendlichen geht, die sie selbst gewählt haben. Die Jugendarbei-
ter/innen müssen sich bewusst sein, dass sie manchmal auch ungebetene Gäste sind. Die 
Beziehungsarbeit ist das zentrale Arbeitsprinzip. Es ist eine wichtige Grundhaltung, einen 
wertschätzenden Umgang mit den Jugendlichen zu pflegen. Dabei sollte das Interesse und 
die Neugierde vorhanden sein, sich in laufend verändernden Lebensräumen einzufinden und 
sich mit den aktuellen Jugendthemen vertraut zu machen (DOJ, 2018, S.6). Eine Vernetzung 
mit verschiedenen Behörden, Personen des Gemeinwesens und weiteren Nutzer der öffentli-
chen Räume ist relevant, damit die Jugendarbeiter/innen wirkungsvoll handeln können. Durch 
diesen Austausch können neue Trends und neue Treffpunkte ausgetauscht werden und un-
kompliziert darauf reagiert werden. Zudem fördert es auch die Zusammenarbeit, wenn alle 
Beteiligten die Aufgaben und Zuständigkeiten der einzelnen kennen (DOJ, 2018, S.7). 
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Das Konzept der Lebensweltorientierung hat in den 70er Jahren die Soziale Arbeit stark mit-
geprägt (Klaus Grundwald, Hans Thiersch, 2005, S.1136). Die Lebenswelt wird als Ort der 
Autonomie und der Selbstgestaltung des Alltags beschrieben. Sie ist der Gegenpol zu gesell-
schaftlich vorgegebenen Strukturen (Grundwald, Thiersch, 2005, S.1139). In diesem Konzept 
bestehen verschiedene Dimensionen, in welcher die Soziale Arbeit agiert. Diese sind die Er-
fahrung des Raumes, der Zeit und der sozialen Beziehungen. Die erfahrene Zeit bezieht sich 
auf die zu bewältigenden Aufgaben in der derzeitigen Lebensphase, also in der Gegenwart. 
Die Soziale Arbeit soll in dieser Dimension die Perspektiven und Möglichkeiten aufzeigen, 
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welche in der Zukunft liegen, um sie den Betroffenen bewusst werden zu lassen (Grundwald, 
Thiersch, 2005, S.1141). Der Mensch ist immer eingebettet in einen Raum. Dies können bei-
spielsweise ländlich geprägte Strukturen sein, sowie auch städtische Milieus. Die Soziale Ar-
beit versucht in diesen Lebensräumen Ressourcen zu erschliessen, um die Menschen bei der 
Aneignung ihres Raumes zu unterstützen (Grundwald, Thiersch, 2005, S.1142). Die dritte Di-
mension betrachtet die sozialen Beziehungen, in denen sich jeder und jede befindet. Jugend-
liche sind eingebettet in ihre familiären Beziehungen und in ihre Freundschaften. Die Soziale 
Arbeit nimmt sich solcher Konstellationen an und testet die sozialen Beziehungen auf ihre 
Stabilität und Belastbarkeit und agiert damit als Medium in der Gruppe (ebd.). 
Eine relevante Haltung bei der Arbeit in diesen Dimensionen ist, dass die betroffenen Perso-
nen sich stets als Subjekt ihrer Verhältnisse wahrnehmen können. Das bedeutet, dass die 
Soziale Arbeit auf die Hilfe zur Selbsthilfe, auf Empowerment und auf Identitätsarbeit zielt.  
Die allgemeinen Prinzipien in einer lebensweltorientierten Sozialen Arbeit sind die der Präven-
tion, der Alltagsnähe, der Integration und der Dezentralisierung/Regionalisierung beziehungs-
weise der Vernetzung (Grundwald, Thiersch, 2005, S.1142). Prävention soll einerseits zu Sta-
bilität führen. Andererseits soll sie im Sinne einer vorausschauenden Intervention dazu beitra-
gen, dass Schwierigkeiten nicht oder nur in schwacher Form auftreten. Mit Alltagsnähe ist 
das Agieren in der Lebenswelt der Adressaten und Adressatinnen gemeint. Sie soll nieder-
schwellig und erreichbar sein. Die Integration von verschiedensten Menschen in eine Gesell-
schaft, soll die Anerkennung von Unterschiedlichkeiten fördern. Dafür braucht es Respekt, 
Kenntnis gegenüber Unterschiedlichkeiten und Räume, in denen man aufeinandertreffen und 
sich austauschen kann (Grundwald, Thiersch, 2005, S.1144). Die Soziale Arbeit soll sich dafür 
einsetzen, dass es eine Vielfalt an Beteiligungs- und Mittbestimmungsmöglichkeiten gibt. Die 
sogenannte Partizipation soll so ermöglicht werden. Die Dezentralisierung/Regionalisierung 
und Vernetzung betonen die Präsenz vor Ort, jedoch müssen die Ressourcen abgewogen 
werden, um flächendeckend einen gewissen Leistungsstandart der Hilfsangebote zu errei-
chen (ebd.). 
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Das Konzept der mobilen Jugendarbeit in den beiden Gemeinden formuliert die Ausgangs-
lage für das Projekt wie folgt: Die Gemeinden legen eine Grundlage für die Gestaltung des 
öffentlichen Raumes fest. Daraus ergeben sich Regeln, welche kommuniziert werden. Die Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen definieren die Nutzung des öffentlichen Raumes anders 
als die Gemeinden und in diesem Spannungsfeld ist die Jugendarbeit tätig (Kinder- und Ju-
gendbeauftragte, 2015, S.3). Die Zielgruppe der mobilen Jugendarbeit konzentriert sich auf 
die Jugendlichen und jungen Erwachsenen von 12 bis 25 Jahren, welche sich im öffentlichen 
Raum aufhalten, sowie auch andere Nutzer, welche mit den Jugendlichen in Kontakt kom-
men. Einzubeziehen in die Arbeit der mobilen Jugendarbeit sind Institutionen wie Schulen, 
Fachstellen, Sicherheitsdienste, Gemeindeverwaltung und Behörden (ebd.). Der Schwerpunkt 
soll bei Jugendlichen zwischen 16 und 18 Jahren liegen, welche keine ausreichenden Ange-
bote vorfinden oder nutzen. Die Bereiche der Unterstützung im Freizeitbereich sowie in der 
Lebensbewältigung sollen gleichwertig berücksichtigt werden. Organisatorisch gliedert sich 
die mobile Jugendarbeit an die offene Jugendarbeit in den zwei Gemeinden. Sie ist mit einem 
Arbeitspensum von 35% in diesen Gemeinden tätig. Als Qualitätskontrollen soll jährlich ein 
Bericht erstellt werden, welcher Auskunft über die Erreichung der Jahres- und der Leistungs-
ziele geben soll. Ziel der vorliegenden Evaluation ist ausserdem, ob eine Ausweitung auf wei-
tere Gemeinden sinnvoll und machbar ist (Kinder- und Jugendbeauftragte, 2015, S.10). Die 
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im Konzept festgelegten Ziele mit den entsprechenden Leistungen sind in der Tabelle 2 auf-
geführt. 
 
Tabelle 2: Ziele und Leistungen der mobilen Jugendarbeit 
 
 
Quelle: Eigene Darstellung, Konzept der mobilen Jugendarbeit 2015 
1. Die mobile Jugendarbeit erreicht Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 12 bis 25 Jahren, die 
durch andere Angebote innerhalb der Gemeinde nicht erreicht werden.  
Die mobile Jugendarbeit geht aktiv auf Jugendliche im öffentlichen Raum zu und nimmt Kontakt mit ihnen auf. 
Um dieses Ziel zu erreichen, legt die mobile Jugendarbeit die Zeiten und Routen so fest, dass sie verschie-
dene Jugendgruppen erreichen kann.  
2. Die mobile Jugendarbeit ermöglicht Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Alter von 12 bis 25 Jahren 
den öffentlichen Raum zu nutzen. Dabei verhält sie sich parteiisch für die Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen, berücksichtigt aber auch die Interessen der anderen Anspruchsgruppen.  
Die Bedürfnisse und Anliegen der Jugendlichen werden von den Jugendarbeitern/innen aufgenommen und an 
die zuständige Stelle weitergeleitet. Eine weitere Möglichkeit ist, dass die Jugendarbeiter/innen die Jugendli-
chen befähigen, ihre Anliegen selbst in der Öffentlichkeit zu vertreten und unterstützen sie dabei bei der Kon-
taktaufnahme mit den zuständigen Stellen. Die mobile Jugendarbeit unterstützt die Jugendlichen dabei, Kon-
flikte mit Anwohnern oder anderen Nutzern des öffentlichen Raumes zu lösen. 
3. Die mobile Jugendarbeit unterstützt Jugendliche in ihrem Freizeitverhalten und bietet Möglichkeiten der 
Partizipation.  
Bei der Entwicklung von Projektideen und deren Umsetzung bietet die mobile Jugendarbeit Unterstützung an. 
Sie setzt ebenfalls eigene Projekte um. 
4. Die mobile Jugendarbeit fördert die soziale Integration Jugendlicher und junger Erwachsener und nimmt 
sich ihrer persönlichen Schwierigkeiten an.  
Kurzberatungen, Vermittlung an geeignete Fachstellen sowie die Abgabe von Informationsmaterial zu ver-
schiedenen Themen gehören zu den Aufgaben der mobilen Jugendarbeit. Sie kennt die verschiedenen Fach-
stellen im Kanton und vermittelt hilfsbedürftige Jugendliche an die entsprechende Stelle.  
5. Die mobile Jugendarbeit handelt in Krisen professionell und hat eine klare Haltung zu Regelverstössen 
und Straftaten.  
Durch einen Austausch mit der Polizei und den Sicherheitsdiensten wird die Zusammenarbeit geregelt und die 
mobile Jugendarbeit erstellt ein Kriseninterventionskonzept. 
6. Die mobile Jugendarbeit beteiligt sich an gemeindeinternen und gemeindeübergreifenden Aktivitäten im 
Bereich der Prävention, der Weiterbildung und der Vernetzung mit anderen Jugendangeboten.  
Um die Professionalität der Jugendtreffs im Kanton zu fördern, führt die mobile Jugendarbeit Weiterbildungen 
durch. Ebenfalls führt sie Aktivitäten im Bereich der Prävention durch. Die mobile Jugendarbeit sucht den re-
gelmässigen Austausch mit Fachstellen und Vertretern der Anspruchsgruppen. 
7. Die mobile Jugendarbeit arbeitet eng mit Fachstellen und den zuständigen Ebenen der Gemeindeverwal-
tung und Gemeindebehörden zusammen und fördert dadurch den Informationsaustausch und das Wis-
sen über Anliegen und Bedürfnisse der Jugendlichen und jungen Erwachsenen.  
Der Austausch über aktuelle Jugendthemen und bisherige Erfahrungen werden mit der Gemeinde geführt.  
8. Die mobile Jugendarbeit betreibt aktiv Öffentlichkeitsarbeit, um die eigene Arbeit und die Anliegen der 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen angemessen an die Öffentlichkeit zu bringen.  
Die mobile Jugendarbeit berichtet in verschiedenen Medien über ihr Angebot.  
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Das Vorgehen dieser Evaluation stützt sich auf das Buch «Evaluation Schritt für Schritt: 
Planung von Evaluationen» (Wolfgang Beywl, Jochen Kehr, Susanne Möder, Melanie 
Niestroj, 2008). Diese Quelle ist die Grundlage der gesamten Evaluation.  
 
Bei dieser Evaluation sind nicht nur objektive Sichtweisen von Relevanz, sondern auch 
subjektive. Aus diesem Grund müssen zwingend Interviews mit betroffenen Zielgruppen 
geführt werden. Einerseits ist es zentral die Akzeptanz bei den Vernetzungspartnern und 
Vernetzungspartnerinnen abzufragen. Das sind Sicherheitsdienste, Liegenschaftsverwal-
ter/innen, Fachstellen, Vereine, Behörden und noch weitere. Andererseits ist es ebenso 
wichtig, die Wirkung und die Bekanntheit der mobilen Jugendarbeit bei den Jugendlichen 
selbst zu erfragen. Bei dieser Evaluation wird auf unterschiedliche Methoden der Daten-
erhebung zurückgegriffen. Für die zwei bereits genannten Gruppen, die Jugendlichen 
und die Vernetzungspartner, wurden Leitfragen für Interviews bez. Gruppenbefragungen 
erstellt. Eine Sekundärdatenanalyse der vorhandenen Daten der mobilen Jugendarbeit 
selbst bietet die Möglichkeit, den Verlauf über die vier Jahre zu verfolgen und allfällige 
Schwankungen zu erkennen. Eine schriftliche Befragung bei den Jugendlichen soll 
schliesslich Aufschluss über die Bekanntheit der mobilen Jugendarbeit bei dieser Ziel-
gruppe geben. 
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Die Ziele und Leistungen wurden für diese Evaluation unterschiedlich gewichtet. Mit einem 
Raster konnten vier Themenbereiche der Ziele ausgearbeitet werden: der Kontakt, die Be-
dürfnisse, die Projekte und die Öffentlichkeitsarbeit. Die Ziele wurden in diese vier Kategorien 
eingeteilt und teilweise aufgespalten, da einige Ziele mehrere Aufgaben enthalten und durch 
die Aufspaltung eine bessere Übersicht generiert werden konnte (Kapitel 3.6). Der Bereich 
Kontakt deckt zum einen die Kontakte mit den Jugendlichen und mit den Vernetzungspart-
nern und Vernetzungspartnerinnen ab und zum andern das Verhalten mit Regelverstössen.  
Der Bereich Bedürfnisse deckt die Nutzung des öffentlichen Raumes ab. Zum einen durch 
die Jugendlichen und zum andern sollen die Veränderungen der Nutzung bezüglich Littering 
und Vandalismus thematisiert werden. In diesen Bereich wurden ebenfalls die Triagen und 
die soziale Integration eingeteilt, um zu prüfen ob es diesen Bedarf nach Triage gegeben hat 
oder nicht. Der dritte Bereich ist derjenige der Projekte. Die mobile Jugendarbeit bemüht sich 
stets, Projekte von Jugendlichen umzusetzen und sie zu unterstützen. Das ist jedoch nur ein 
Teil, der andere ist, die Projektarbeit in Zusammenhang mit Weiterbildungen für die Jugend-
lokale im Kanton Uri und der Präventionsauftrag zu erfüllen. Der Präventionsauftrag wird 
Schwerpunktmässig durch die mobile Bar umgesetzt. Der letzte Bereich deckt die Öffentlich-
keitsarbeit bei den Jugendlichen, bei der Bevölkerung und bei den Vernetzungspartnern und 
Vernetzungspartnerinnen ab. Was unternimmt die mobile Jugendarbeit alles, um die eigene 
Arbeit bekannt zu machen und wie vertritt sie die Anliegen der Jugendlichen? Ein zusätzlicher 
Bereich, welcher bei der Datenerhebung stets erfragt wurde, ist jener der Optimierung. Die 
Interviewpartner/innen wurden gefragt, was aus Ihrer Sicht am Angebot der mobilen Jugend-




Die bereits vorhandenen Daten der mobilen Jugendarbeit wurden verwendet, um einen Ver-
lauf darzustellen und Veränderungen sichtbar zu machen. Für jedes Jahr wurde ein Mittelwert 
gebildet, da für die Jahre 2015 und 2018 nur Daten für sechs Monate vorhanden waren, um 
anschliessend die Entwicklung dieser Mittelwerte über die Zeit hinweg aufzuzeigen. Somit 
konnte der Durchschnittswert für die Grafiken verwendet werden. Die Grafiken stellen sich 
zusammen aus einer Säule für die Anzahl Gruppen, eine Säule für die Anzahl Kontakte und 
eine weitere für die Anzahl Orte. Mit Kontakten sind die Gespräche mit einzelnen Jugendli-
chen gemeint. Wenn die Jugendlichen in Gruppen unterwegs sind, werden bei Anzahl Kon-
takten alle Gespräche mit den einzelnen aufgeschrieben, jedoch zählt das bei der Anzahl 
Gruppen dann als eine. Die Anzahl Orte gibt Aufschluss darüber, wie viele Orte, an dem sich 
oft Jugendliche aufhalten, an einem Abend besucht worden sind.  
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Die zeitlichen Ressourcen sind für diese Evaluation relativ beschränkt, weshalb keine 
Vollerhebung möglich ist. Aus diesem Grund wurde eine Stichprobe gezogen. Da die bei-
den Gemeinden die mobile Jugendarbeit finanzieren und die Jugendarbeiter/innen auch 
innerhalb dieser Gemeinden-Grenzen unterwegs sind, wurden die Befragungen dort 
durchgeführt. Die Fragebögen wurden an der Oberstufe in den beiden Gemeinden, an 
der Kantonalen Mittelschule Uri und an der Berufsschule ausgefüllt. So wurden auch Ju-
gendliche erreicht, welche nicht in den beiden Gemeinden wohnhaft sind.  
Für die schriftliche Befragung von Jugendlichen wurde ein Fragebogen, bestehend aus 
fünf geschlossenen und drei offenen Fragen zur mobilen Jugendarbeit, angewendet (vgl. 
Anhang). Die Fragen zielten darauf ab, zu untersuchen, ob den Jugendlichen das Ange-
bot der mobilen Jugendarbeit bekannt ist, ob sie wissen, was die Aufgabe der Jugend-
arbeiter/innen ist und weshalb sie von ihnen angesprochen werden. Die Pfefferminzpas-
tillen dienen der Jugendarbeit als Werbegeschenk und eine Frage zielt darauf ab zu prü-
fen, ob den Jugendlichen diese Pfefferminzpastillen bekannt sind. Den Fragebogen ha-
ben 160 in Uri wohnhafte Jugendliche im Alter von 12-23 Jahren ausgefüllt. Die Klassen 
wurden durch das Zufallsprinzip ausgesucht. 
 
In der Gemeinde A setzte sich die Stichprobe wie folgt zusammen: 
•! Eine Klasse aus der 1. Oberstufe 
•! Eine Klasse aus der 2. Oberstufe 
•! Eine Klasse aus der 3. Oberstufe 
In der Gemeinde B setzte sich die Stichprobe wie folgt zusammen: 
•! 22 Schülerinnen und Schüler einer gemischten Klasse von der 1. bis zur 3. Ober-
stufe 
Zusätzlich befragt wurden noch Klassen der Berufsschule Uri und der Kantonalen Mittel-
schule: 
•! Eine Klasse aus dem 1. Lehrjahr: Fachfrau/-mann Gesundheit 
•! Eine Klasse aus dem 2. Lehrjahr: Kaufmänner/Kauffrauen 
•! Eine Klasse aus dem 3. Lehrjahr: Metallbauer/innen 
•! Eine Klasse aus dem 1. Gymnasium 
•! Eine Klasse aus dem 2. Gymnasium 
•! Eine Klasse aus dem 3. Gymnasium 
•! Eine Klasse aus dem 5. Gymnasium 
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An der Kantonalen Mittelschule fielen die Klassen aus dem 4. und dem 6. Gymnasium 
aus, da sich die Schüler und Schülerinnen aus dem 4. bereits im Stage (Aufenthalt in 
einem französisch sprechenden Teil der Schweiz oder in Frankreich) und die anderen auf 
den Abschlussreisen befanden.  
Zusammengefasst ergab sich dadurch eine Stichprobe von n=160 Jugendlichen. Das 
entspricht keiner repräsentativen Studie, jedoch soll es einen Eindruck der Bekanntheit 
bei den Jugendlichen ergeben. 
 
Datenauswertung 
Die ausgefüllten Fragebögen wurden anhand einer Excel-Tabelle ausgewertet. Durch die 
geschlossenen Fragen konnten die Antworten durch einfache Summe- und Anzahl-Rech-
nungen ausgewertet werden. Die Altersstruktur wurde anhand der Zählenwenn-Funktion 
von Excel ausgearbeitet. Durch die Diagrammoptionen konnten die Zahlen anschaulich 
dargestellt werden (Siehe Ergebnisse unter Kapitel 4.2). Die offenen Fragen des Frage-
bogens wurden in dieselben vier Kategorien eingeteilt (Kapitel 3.1). So konnten wichtige 
Aussagen extrahiert werden. 
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Für die Leitfadeninterviews wurde eine gesteuerte Auswahl getroffen (Marius Metzger, 
2018a). Das bedeutet, dass Personen bewusst ausgesucht wurden, um die fachlichen 
Meinungen dieser Personen in Bezug auf die mobile Jugendarbeit zu erhalten. Aufgrund 
der Ziele wurden folgende Fachpersonen oder Vertreter/innen von Fachstellen ausge-
wählt: 
 
Der Liegenschaftsverwalter, da er alle Meldungen bezüglich Vandalismus und Littering an 
öffentlichen Plätzen und Arealen von den Hauswarten/innen erhält. Er wurde befragt, da 
er möglicherweise zum Ziel sieben der mobilen Jugendarbeit «Kontakt mit der Gemein-
deverwaltung» Auskunft geben kann (Tabelle 2). Ebenfalls kann er zum Ziel zwei «Nut-
zung des Öffentlichen Raumes» Auskunft geben, wie er die Situation und die Arbeit der 
mobilen Jugendarbeit wahrnimmt.  
 
Der Präsident eines Jugendtreffs wurde befragt, um die Aussenperspektive auf die Wei-
terbildungen der mobilen Jugendarbeit für alle Jugendtreffs im Kanton Uri zu erfragen. 
Inwiefern gibt es einen Nutzen aus diesen Weiterbildungen und wie wertvoll sind die aus-
gewählten Themen? 
 
Eine Psychologin einer niederschwelligen Beratungsstelle sollte Auskunft darüber geben, 
wie die Triage Arbeit der mobilen Jugendarbeit funktioniert. Wie sehen in diesem Bereich 
die Vernetzung und der Austausch aus? Gab es Fälle, in denen es eine Triage gab? 
 
Die Fragen wurden auch Vertretern eines Sicherheitsdienstes gestellt, da sie auf den Tou-
ren regelmässig Kontakt mit der mobilen Jugendarbeit hat. Der Sicherheitsdienst wird 
öfters an den Brennpunkten angetroffen als die Polizei und aus diesem Grund wurde 
diese Firma zum Thema Krisen, Regelverstösse und Straftaten befragt. Inwiefern nehmen 
sie die Arbeit der mobilen Jugendarbeit wahr und wie gelingt der Austausch? 
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Die Schulleitungen sind wichtige Ansprechpersonen, wenn es darum geht, Öffentlich-
keitsarbeit in den Schulen zu betreiben und auch Projekte zu lancieren. 
 
Datenaufbereitung 
Die Leitfragen für die Interviews sind im Anhang abgelegt. Die Tonaufnahmen der Leitfa-
deninterviews mit den Fachpersonen wurden mit der Sprachfunktion der App Notizen auf 
dem iPad Pro transkribiert und anschliessend noch überarbeitet, da die Spracherken-
nung noch nicht einwandfrei funktionierte. 
 
Datenauswertung 
Die entstandenen Transkripte wurden nach dem sechsstufigen Auswertungsverfahren 
nach Mühlefeld ausgewertet (Horst O. Mayer, 2004). 
 
1.!Stufe:  Antworten, welche sich auf den Leitfaden beziehen, werden markiert. 
2.!Stufe:  Die markierten Antworten werden in das Kategorienschema, welches dem  
Leitfaden zu Grunde liegt, eingeordnet.  
3.!Stufe:  Zusammenhänge und Widersprüche werden aufgezeigt und dadurch ent- 
steht eine innere Logik. 
4.!Stufe:  Diese Logik wird in einem Text festgehalten. 
5.!Stufe:  Zitate werden in den Text hineingefügt, um eine Authentizität zu schaffen. 
6.!Stufe:  Der Bericht wird fertiggestellt. (Mayer, 2004) 
 
Die Kategorien für die 2. Stufe sind die folgenden vier bereits im Kapitel 3.1 genannten 








Bei den Interviews mit den einzelnen Fachpersonen gab es nicht zu allen Kategorien Aussa-
gen. Das machte es schwer, eine innere Logik zu erstellen. Aus diesem Grund wurde im Ka-
pitel 4.3 «Ergebnisse der Leitfadeninterviews» auf die Unterteilung in die Kategorienschemas 
verzichtet und stattdessen die einzelnen fachlichen Standpunkte und Sichtweisen nacheinan-
der beschrieben. 
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Die Befragung der Jugendlichen, welche das Angebot der mobilen Jugendarbeit kennen 
und bereits mit den Jugendarbeitern/innen in Kontakt gekommen sind, erfolgte in einem 
Gruppeninterview (Marius Metzger,2018). Die Jugendlichen beantworteten die sieben 
Fragen (Anhang 7.1). Insgesamt wurden sieben solcher Gruppeninterviews durchgeführt. 
Die Projektleitung ging mit den Jugendarbeitern/innen auf die Tour der mobilen Jugend-
arbeit und traf dort auf die Gruppen. Relevant für diese Befragung war, dass diese Ju-
gendlichen die mobile Jugendarbeit kannten, um ihren Blick auf dieses Angebot zu er-
halten. Die Jugendarbeiter/innen sprachen kurz mit den Jugendlichen und stellten die 
Projektleitung kurz vor. Anschliessend gingen sie weiter, damit sich die Jugendlichen frei 
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äussern konnten und es eine Hemmschwelle weniger gab, sich auch kritisch zu äussern. 
Die Projektleitung erläuterte anschliessend, warum sie dieses Interview führen möchte 
und klärte sie über den Zweck, die Verwendung der Informationen, den Zeitaufwand und 
die Anonymisierung auf. Die Interviews wurden mit einem Smartphone aufgenommen, 
um den Wortlaut der Jugendlichen festzuhalten und nicht durch ständiges Notieren ab-
gelenkt zu sein. 
 
Datenaufbereitung und Datenauswertung 
Für die Datenaufbereitung und die Datenauswertung der Gruppenbefragungen mit den 
Jugendlichen wurde dasselbe Vorgehen gewählt wie bei den Leitfadeninterviews mit den 
Fachpersonen (siehe Kapitel 3.4).  
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Um eine bessere Übersicht über die befragten Personen und Gruppen zu erhalten, folgt 
hier eine Tabelle. Darin aufgeführt sind alle befragten Gruppen mit den Altersangaben der 
Jugendlichen. Das kann bei den Ergebnissen relevant sein.  
 
Tabelle 3: Übersicht der Personen für die Leitfadeninterviews 
 
Person(en): Methode: 
Schulleiter Gemeinde A Leitfadeninterview mit Fachpersonen 
Schulleiterin Gemeinde B Leitfadeninterview mit Fachpersonen 
Liegenschaftsverwalter Gemeinde A Leitfadeninterview mit Fachpersonen 
Präsident eines Jugendtreffs Gemeinde C Leitfadeninterview mit Fachpersonen 
Psychologin einer Beratungsstelle Leitfadeninterview mit Fachpersonen 
Vertreter eines Sicherheitsdienstes Leitfadeninterview mit Fachpersonen 
Jugendliche im Alter von 14-21 Jahren Schriftliche Befragung 
Gruppe 1: Jugendliche 16-17 Jahre alt Gruppeninterviews 
Gruppe 2: Jugendliche 16-17 Jahre alt Gruppeninterviews 
Gruppe 3: Jugendliche 17-21 Jahre alt Gruppeninterviews 
Gruppe 4: Jugendliche 14-15 Jahre alt Gruppeninterviews 
Gruppe 5: Jugendliche 14-15 Jahre alt Gruppeninterviews 
Gruppe 6: Jugendliche 14-16 Jahre alt Gruppeninterviews 
Gruppe 7: Jugendliche 14-15 Jahre alt Gruppeninterviews 
 











































































Kategorie Kontakt     
Die mobile Jugendarbeit erreicht Jugendliche und junge Erwach-
sene im Alter von 12 bis 25 Jahren, die durch andere Angebote 
innerhalb der Gemeinde nicht erreicht werden. 
X   X 
Die mobile Jugendarbeit arbeitet eng mit Fachstellen und den zu-
ständigen Ebenen der Gemeindeverwaltung und Gemeindebehör-
den zusammen und fördert dadurch den Informationsaustausch 
und das Wissen über Anliegen und Bedürfnisse der Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen. 
   X 
Die mobile Jugendarbeit handelt in Krisen professionell und hat 
eine klare Haltung zu Regelverstössen und Straftaten.   X X 
Kategorie Bedürfnisse     
Die mobile Jugendarbeit ermöglicht Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen im Alter von 12 bis 25 Jahren, den öffentlichen Raum 
zu nutzen. Dabei verhält sie sich parteiisch für die Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, berücksichtigt aber auch die Interessen 
der anderen Anspruchsgruppen. 
X    
Die mobile Jugendarbeit unterstützt Jugendliche in ihrem Freizeit-
verhalten und bietet Möglichkeiten der Partizipation. X  X  
Die mobile Jugendarbeit fördert die soziale Integration Jugendli-
cher und junger Erwachsener und nimmt sich ihrer persönlichen 
Schwierigkeiten an. 
X   X 
Kategorie Projekte     
Die mobile Jugendarbeit beteiligt sich an gemeindeinternen und 
gemeindeübergreifenden Aktivitäten im Bereich der Prävention, 
der Weiterbildung und der Vernetzung mit anderen Jugendange-
boten. 
X  X X 
Kategorie Öffentlichkeitsarbeit     
Die mobile Jugendarbeit betreibt aktiv Öffentlichkeitsarbeit, um 
die eigene Arbeit und die Anliegen der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen angemessen in die Öffentlichkeit bringen. 
 X X X 
 





Die nachfolgenden Grafiken zum Verlauf der mobilen Jugendarbeit zeigen immer die durch-
schnittliche Anzahl Gruppen pro Abend, welche die Jugendarbeiter/innen angetroffen haben. 
Die durchschnittliche Anzahl Kontakte mit Jugendlichen pro Abend, also Gespräche, sowie 
die durchschnittliche Anzahl Orte, die an einem Abend besucht worden sind, werden eben-
falls aufgeführt.  
Zum Bereich der Projektarbeit ist zu sagen, dass die Anzahl der Projekte in den vier Jahren 
stetig variiert. Aus diesem Grund wurde auf eine Grafik verzichtet. Das ist auch zu erklären 
mit der Grösse der jeweiligen Projekte und mit dem damit verbundenen Zeitaufwand. Zu je-
dem einzelnen Projekt hat die mobile Jugendarbeit ein Fazit formuliert und so die eigene Ar-
beit stetig reflektiert und verbessert. Einige Punkte sollen hier noch Platz finden, um sie so in 
der zukünftigen Arbeit beizubehalten. So wurde zum Beispiel die mobile Bar in den letzten 
Jahren oft an Veranstaltungen, Festen oder ähnlichen Anlässen aufgestellt. Die mobile Bar ist 
ein Alkohol-Präventionsprojekt der mobilen Jugendarbeit. Sie mischen alkoholfreie Getränke 
und sprechen mit Jugendlichen über Alkohol und deren Auswirkungen. Dort wurde bemerkt, 
dass Jugendliche, welche an der Bar mithelfen, viele Gleichalterige anlocken und es so sehr 
einfach ist, mit ihnen in Kontakt zu treten.  
 
Interpretation 
Dieser Peer-to-Peer-Ansatz ist sicherlich weiter zu verfolgen. Diese mobile Bar bietet eine 
gute Gelegenheit Öffentlichkeitsarbeit zu betreiben, an der Lebenswelt der Jugendlichen teil-
zunehmen und über das Angebot der mobilen Jugendarbeit aufzuklären. Dadurch, dass man 
bei einem Getränk gut mit den Leuten Konversationen führen kann, ist die Niederschwelligkeit 





Abbildung 3: Verlauf der mobilen Jugendarbeit  
 
 
Quelle: Sekundärdatenanalyse der Datenerfassung der mobilen Jugendarbeit 2015-2018 
 
Der Verlauf der mobilen Jugendarbeit insgesamt zeigt, dass es einen Anstieg bei den Kon-
takten mit den Jugendlichen gegeben hat. Die mobile Jugendarbeit führt dort eine genaue 
Statistik. Im Jahr 2017 gab es einen Einbruch bei der durchschnittlichen Anzahl von Kontak-
ten pro Abend. Die Anzahl der Gruppen ist relativ konstant geblieben und die Anzahl der Orte 
ist im 2017 gestiegen und dann konstant auf diesem Niveau geblieben.  
 
Interpretation 
Aus den Ergebnissen kann geschlossen werden, dass die Beziehungsarbeit der mobilen Ju-
gendarbeit gelungen ist und die Jugendlichen die Jugendarbeiter/innen mittlerweile kennen 
und auch gerne mit ihnen in Kontakt treten. Zu Beginn eines Angebotes braucht es eine ge-
wisse Anlaufzeit, bis sich ein Angebot etablieren kann und eine gewisse Bekanntheit erlangt 
hat. Das könnte den Anstieg über diese vier Jahre erklären. Andererseits ist es ebenfalls plau-
sibel, dass sich die Jugendlichen nicht auf längere Gespräche einlassen. Das wäre zu erklären 
mit der Geh-Struktur, in der sich die mobile Jugendarbeit befindet. Die Jugendarbeiter/innen 
gehen auf die Jugendlichen zu und merken schnell, ob sie sich auf Gespräche einlassen oder 
nicht. Die mobile Jugendarbeit versucht alle Brennpunkte in diesen zwei Gemeinden zu be-
suchen und dadurch mit dem niederschwelligen Angebot abzudecken. In den letzten Jahren 
sind mehr Orte dazugekommen, das könnte auf eine gute Kommunikation hinweisen. Sie er-
fahren, wo sich Jugendliche aufhalten und suchen diese Orte auf. Fakt ist, dass es in diesem 











Abbildung 4: Verlauf der mobilen Jugendarbeit in der Gemeinde A 
Quelle: Eigene Darstellung, Sekundärdatenanalyse der Datenerfassung der mobilen Jugend-
arbeit 2015-2018 
 
In der Gemeinde A ist bei allen drei Indikatoren ein Anstieg zu erkennen (Abbildung 4). Der 
deutlichste Anstieg erfolgt dabei bei der Anzahl Kontakte zwischen zwischen 2017 und 2018.  
 
Interpretation 
Möglicherweise hat sich der Lebensraum der Jugendlichen verändert und die Jugendlichen 
halten sich vermehrt in der Gemeinde auf. Sie haben einen Raum gefunden, in dem sie sich 
aufhalten können und pflegen ihre sozialen Kontakte. Zudem ist es möglich, dass sich die 
Jugendlichen vermehrt auf Gespräche mit der mobilen Jugendarbeit einlassen. Die Länge der 
Gespräche könnte abgenommen haben, da die mobile Jugendarbeit die Zeit findet, mehr 
Brennpunkte als in den vorherigen Jahren abzudecken. Es ist als eine positive Entwicklung 
zu werten, dass die mobile Jugendarbeit mit bis zu 25 Jugendlichen pro Abend in Kontakt 














Abbildung 5: Verlauf der mobilen Jugendarbeit in der Gemeinde B 
 
 
Quelle: Eigene Darstellung, Sekundärdatenanalyse der Datenerfassung der mobilen Jugend-
arbeit 2015-2018 
 
In der Gemeinde B gab es einen starken Rückgang bei der Anzahl der Kontakte und der 
Gruppen, die sie durchschnittlich an einem Abend antreffen. Die Zahl der Orte ist mit Aus-
nahme von 2017 konstant. Aus den Daten geht jedoch auch hervor, dass die festgelegten 
Jahresziele bezüglich der Anzahl Kontakte nur 2017 unterschritten worden sind. Für das Jahr 
2018 wird das auch eintreffen, wenn es keinen Anstieg der Kontakte im 2. Halbjahr gibt.  
 
Interpretation 
Möglicherweise hat sich etwas in der Lebenswelt der Jugendlichen, die man 2015 und 2016 
angetroffen hat, verändert. Es kann viele unterschiedliche Gründe für ihr Wegbleiben haben, 
beispielsweise fehlt ihnen vielleicht die Zeit sich noch an diesen öffentlichen Plätzen aufzu-
halten oder die sozialen Beziehungen haben sich verändert, sodass sie sich nicht mehr in der 
Gemeinde B aufhalten. Die Mobilität der heutigen Jugendlichen kann ebenso ein Grund für 
diesen Rückgang sein. Aus Sicht der Sozialen Arbeit ist eine Veränderung der Lebenswelt bei 
den Jugendlichen normal und dieses Fehlen der Jugendlichen auf den Strassen kann sich 




































Quelle: Eigene Erhebung, Schriftliche Befragung n=160  
 
Die Altersstruktur der Jugendlichen, welche den Fragebogen ausgefüllt haben, variiert von 12 




































































































Die mobile Jugendarbeit ist relativ bekannt unter den Jugendlichen. Den Grafiken ist zu ent-
nehmen, dass mehr als ein Drittel der Befragten bereits jemanden der Jugendarbeiter/innen 
auf der Strasse angetroffen haben. Ebenfalls fast ein Drittel der befragten 160 Jugendlichen 
gibt an, dass sie die mobile Bar bereits an einem Anlass gesehen haben. Eine Diskrepanz gibt 
es bei der allgemeinen Bekanntheit der mobilen Jugendarbeit und der Bekanntheit der Pfef-
ferminzpastillen. Die Pfefferminzpastillen kennen beinahe die Hälfte der Befragten und die 
mobile Jugendarbeit nur etwas mehr als ein Drittel.  
Die Gesichter der mobilen Jugendarbeit kennen rund ein Viertel der Befragten gut und würden 
die Jugendarbeiter/innen auf der Strasse erkennen.  
 
Die offenen Fragen des Fragebogens wurden sehr oft leer gelassen, es gab auch häufig 
identische Antworten, welche möglicherweise abgeschrieben wurden. Einige Antworten 
waren jedoch sehr interessant. Viele schrieben hin, dass die mobile Jugendarbeit Dinge 
verteilt. Genannt wurden dabei die Pfefferminzpastillen, die Schaumstoffbälle und die 
Drinks der mobilen Bar. Aus den offenen Fragen wurde auch schnell klar, dass die Ju-
gendlichen den Unterschied zwischen dem Jugendtreff und der mobilen Jugendarbeit 
nicht machen. Der Bunker und die Anlässe, welche von der offenen Jugendarbeit durch-
geführt werden, wurden oft im Fragebogen erwähnt. Ferienjobs und die Möglichkeit, Geld 
zu verdienen, wurden von verschiedenen Jugendlichen genannt. 
Ebenfalls wurde mehrmals erwähnt, dass die mobile Jugendarbeit die Jugendlichen von 
„Seich“, Straftaten und Drogen abhalten wolle. 
Die Hilfestellung der mobilen Jugendarbeit wird ebenfalls oft genannt.  
 
Ein Zitat dazu: „Um die Jugend in einer anderen Art und Weise als mit Verboten zu Schüt-
zen und aufzuklären. Eventuell auch Ansprechpartner in schwierigen Situationen.” (männ-
lich,14 Jahre alt) 
 
Als Aufgaben der mobilen Jugendarbeit wurden eine gute Kommunikation und das Miteinan-
der etwas unternehmen genannt. Viele Jugendliche haben das Gefühl, dass sich die Ju-
gendarbeiter/innen darum bemühen, dass sie etwas Sinnvolles in ihrer Freizeit anstellen.  
 
Zitat: „So gut wie möglich den Jugendlichen Freude schenken und sie auf einen guten 
Weg bringen. Dazu noch zeigen wie man sich draussen gut beschäftigen kann. Sie wollen, 




Die Jugendlichen können die offene und die mobile Jugendarbeit nicht trennen, da es 
sich auch um dieselben Jugendarbeiter/innen handelt. 
Das Image der mobilen Jugendarbeit ist noch etwas geteilt. Einerseits wird sie als ein 
Hilfsangebot in verschiedenen Bereichen wie Freizeitgestaltung, Jobvermittlung und als 
Ansprechperson bei Schwierigkeiten gesehen. Andererseits hat sie aber auch noch das 
Image eines Ordnungsdienstes, welcher die Jugendlichen von „Seich“, Drogen und Al-




































































Bei den Jugendlichen in der Gemeinde A ist die Öffentlichkeitsarbeit der mobilen Jugendar-
beit sehr erfolgreich. Zwei Drittel der Jugendlichen kennen die mobile Jugendarbeit. Jedoch 
besteht ebenfalls die Diskrepanz mit der Bekanntheit der Pfefferminzpastillen. 62 der 84 
Jugendlichen kennen die Pfefferminzpastillen, während nur 25 die mobile Jugendarbeit 
kennen (Abbildung 8).  
Von den befragten 84 Jugendlichen haben 50 von ihnen bereits jemanden von der mobilen 
Jugendarbeit auf der Strasse angetroffen und 44 würden die Jugendarbeiter/innen auf der 
Strasse erkennen (Abbildung 8). 
 
Interpretation 
Die Öffentlichkeitsarbeit und die Beziehungsarbeit in der Gemeinde A ist sehr erfolgreich. 
Viele Jugendliche kennen das Angebot und die Jugendarbeiter/innen. Das schafft eine sehr 
gute Basis für die Arbeit mit den Jugendlichen. Wie im Kapitel 2 beschrieben, ist eine gute 
Beziehungsarbeit die Voraussetzung für eine gut funktionierende aufsuchende Jugendarbeit. 
Es scheint, dass die mobile Jugendarbeit in der Lebenswelt der Jugendlichen (Kapitel 2.3) 
vorhanden und anerkannt ist.  
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In der Gemeinde B gibt es die grösste Diskrepanz zwischen der Bekanntheit der mobilen 
Jugendarbeit und der Bekanntheit der Pfefferminzpastillen. Nur vier der 20 befragten Ju-
gendlichen geben an, die mobile Jugendarbeit zu kennen (Abbildung 9). Jedoch sind es 
neun, welche die Pfefferminzpastillen kennen. Die mobile Bar ist bekannter als die mobile 
Jugendarbeit selbst; neun Jugendliche geben an, diese bereits an einem Anlass gesehen 
zu haben. Von den befragten 20 Jugendlichen gaben 5 an, bereits jemanden von der 
mobilen Jugendarbeit auf der Strasse angetroffen zu haben und eine Person würde die 
Jugendarbeiter/innen wahrscheinlich erkennen (Abbildung 9). 
 
Interpretation 
Die mobile Jugendarbeit ist in der Gemeinde B nicht so bekannt, wie in der Gemeinde A. Das 
könnte damit zusammenhängen, dass auch die Jugendarbeiter/innen in der Gemeinde B oft 
nur wenige bis keine Jugendliche antreffen. Die mobile Bar ist relativ bekannt, doch wenige 
haben die Jugendarbeiter/innen auf der Strasse angetroffen. Das könnte bedeuten, dass die 
Jugendlichen der Gemeinde B sich eher an den Festen treffen, als sich an den Wochenenden 
auf der Strasse aufzuhalten. Herauszufinden wäre für die Gemeinde B, ob sich die Jugendli-
chen überhaupt Freitag- und Samstagabend im öffentlichen Raum aufhalten oder ob sie sich 
in anderen Gemeinden treffen. 
Kommt hinzu, dass es in der Gemeinde B nur 9 Stellenprozent sind, welche die mobile Ju-
gendarbeit zur Verfügung hat. Das sind sehr limitierte Zeitressourcen. 
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Die Öffentlichkeitsarbeit der mobilen Jugendarbeit funktioniert sehr gut. Der Schwerpunkt 
liegt in der Gemeinde A. Ein Grund könnte darin liegen, dass die insgesamt 35 verfügbaren 
Stellenprozente ungleich auf die beiden Gemeinden verteilt sind, aufgrund der unterschiedli-
chen Finanzierungsanteile der Gemeinden. Gemeinde A kann auf 26 Stellenprozente zurück-
greifen, während Gemeinde B noch über neun Prozent verfügt. In der Gemeinde B trifft man 
zurzeit kaum mehr Jugendliche an. Was die Gründe dafür sind oder wo sie sich aufhalten, ist 
eine Frage, die im Zentrum zukünftiger Analysen stehen kann. Die Situation kann sich jedoch 
schnell wieder ändern, schliesslich vermag die vorliegende Arbeit aufgrund der Datenlage nur 
einen Einblick in einen Zeitraum über zwei Jahre zu gewähren. In der Gemeinde B ist die 
mobile Bar bekannt und die Jugendlichen können durch dieses Angebot abgeholt werden. 
Damit wurde auf den Rückgang der Anzahl Kontakte in der Gemeinde B reagiert. Die Be-
kanntheit der Pfefferminzpastillen ist in beiden Gemeinden hoch. 
Der Begriff der offenen und der mobilen Jugendarbeit wird von den Jugendlichen nicht 
getrennt. Den Jugendlichen ist sehr gut bekannt, dass es sich bei der mobilen Jugend-
arbeit um ein Hilfsangebot für sie handelt. Die Jugendarbeiter versuchen, nach der An-
sicht der befragten Jugendlichen, die Kommunikation und die vielseitige Freizeitgestal-





Alle befragten Fachpersonen kennen das Angebot der mobilen Jugendarbeit und die Auf-
gaben der Jugendarbeiter/innen. Jedoch hat sich die Vernetzung und der Austausch in 
manchen Bereichen verändert.  
 
Die niederschwellige Beratungsstelle hatte zu Zeiten des TIP-Projektes mehrmals einen 
Austausch. Das TIP-Projekt war ein ähnliches Angebot wie das der mobilen Jugendarbeit 
heute, jedoch waren alle Gemeinden im Kanton Uri daran beteiligt. Damals waren aktuelle 
Themen und der Ablauf bei Triagen ein grosses Thema. Doch in den letzten Jahren habe 
es keine Berührungspunkte mehr gegeben; die mobile Jugendarbeit sei in letzter Zeit bei 
keinem der Gespräche mit den Jugendlichen ein Thema gewesen. Die befragte Person 
meinte dazu, dass es möglich sei, dass die Jugendlichen aufgrund einer Empfehlung der 
Jugendarbeiter/innen zu ihnen gekommen seien. Dies war jedoch nie so ausdrücklich 
gesagt worden. Das Angebot sei aus ihrer Wahrnehmung verschwunden und sie hätten 
auch nicht aktiv den Kontakt gesucht.  
 
Mit dem Liegenschaftsverwalter und den Hauswarten gibt es jährlich ein Treffen. Das 
fördert das Verständnis füreinander und es sollte auf keinen Fall darauf verzichtet werden. 
Er konnte nicht sagen, dass es seit der Einführung der mobilen Jugendarbeit weniger 
Vandalismus und Littering gibt, doch es sei durchaus denkbar, dass die Jugendlichen 
sensibilisiert wurden. Er ist auch überzeugt, dass die Jugendarbeiter/innen durch gute 
Beziehungen zu den Jugendlichen solche Themen ansprechen können. Damit diese Be-
ziehung entsteht, braucht es jedoch auch Zeit. Er ist der Ansicht, dass die mobile Ju-
gendarbeit im Vergleich zum TIP-Projekt präsenter sei und das sollte auch so weiterge-
führt werden. Der Kontakt mit der Leiterin der Jugendarbeit funktioniert sehr unkompli-
ziert, was auch sehr geschätzt wird. So können dringende Punkte sehr zeitnah bespro-
chen werden. 
 
Der Präsident eines Jugendlokals äusserte sich ebenfalls sehr positiv zur mobilen Ju-
gendarbeit. Der Austausch gestalte sich regelmässig, da es zum einen jedes Jahr eine 
Weiterbildungsveranstaltung gäbe und zum anderen gäbe es auch sonst ein Austausch-
treffen mit allen Jugendlokalen im Kanton Uri. Während einer gewissen Zeit habe es zu-
sätzlich noch ein Treffen nur mit den Jugendlokalen des Urner Talbodens gegeben, doch 
das wäre von den zeitlichen Ressourcen her nicht machbar gewesen. Viele Jugendlokale 
basieren auf Freiwilligenarbeit und die Leiterinnen und Leiter wenden bereits viel von ihrer 
Freizeit auf, um diese zu führen. Da sei es nicht möglich, so viele Treffen wahrzunehmen. 
Die Austauschtreffen werden immer von Jugendlokalen organisiert, damit man auch se-
hen könne, wie die anderen die Lokale gestalten und arbeiten. Der Austausch über Ver-
anstaltungen und wichtige Informationen verlaufe sehr unkompliziert über Whats App. 
Die Weiterbildungen werden von der mobilen Jugendarbeit organisiert und geleitet. Diese 
werden nach Angaben des Präsidenten des Jugendlokales sehr geschätzt. Die Themen 
werden sorgfältig ausgewählt und sind relevant für die Arbeit. Externe Fachpersonen hal-
ten teilweise einen Vortrag, was sehr wertvoll sei. Sie führen zu einer Professionalisierung 
der Leiterinnen und Leiter der Jugendlokale. Diese seien nicht ausgebildete Jugendar-
beiter/innen und erhalten durch diese Weiterbildungen wichtiges Wissen über verschie-
dene Themen, welche relevant sind im Jugendbereich. Zusätzlich erwähnte er noch, dass 
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der Kanton Uri wahrscheinlich auch in Zukunft gut zusammenarbeiten müsse, da die Ju-
gendlichen stets mobiler werden und dadurch ein Austausch zwischen den Gemeinden 
zwingend notwendig sei. Die mobile Jugendarbeit müsse weitergeführt werden, um die 
Professionalisierung der freiwilligen Leiterinnen und Leiter der Jugendlokale im gesamten 
Kanton zu sichern. 
 
Die Sicherheitsfirma und die mobile Jugendarbeit treffen sich häufig auf den Touren und 
ergänzen sich nach Aussagen der Sicherheitsfirma sehr gut. Bekannt sei diese bereits 
von früher durch das TIP-Projekt. Der Austausch gestalte sich im Rahmen eines jährli-
chen Treffens und den Begegnungen auf den Touren. Der Leiter der Sicherheitsfirma ist 
der Ansicht, dass das TIP-Projekt von früher effizienter war. Das begründet er damit, dass 
die mobile Jugendarbeit früher die Möglichkeit hatte einen grösseren Raum abzudecken. 
Das sei heutzutage nötig, da die Jugendlichen so mobil geworden seien. Die Jugendli-
chen, welche sie in der Gemeinde A antreffen, treffen sie am nächsten Abend in einer 
anderen Gemeinde. Sie bewegen sich in einem grossen Raum und die mobile Jugendar-
beit ist nun relativ eingeschränkt auf den Raum der zwei Gemeinden. Die Zusammenar-
beit auf den Touren gestaltet sich sehr gut. Schwierige Situationen konnten durch reflek-
tierende Gespräche besprochen werden. Jedoch seien die Krisen in den letzten Jahren 
deutlich zurückgegangen. Es gebe sehr wenige Schlägereien und auch immer weniger 
Rauschtrinker/innen. Die Jugendlichen seien viel kommunikativer geworden und suchen 
das Gespräch anstatt die Provokation. Die Sicherheitsfirma ist sehr froh über das Ange-
bot der mobilen Jugendarbeit. Gemäss dem Leiter der Sicherheitsfirma treffen die Mitar-
beitenden immer häufiger auf Jugendliche, welche einen Gesprächsbedarf haben. Da die 
Sicherheitsfirma jedoch nicht die zeitlichen Ressourcen hat solche Gespräche zu führen, 
sehen sie in der mobilen Jugendarbeit ein wichtiges Angebot für die Jugendlichen. Zu-
dem haben die Jugendarbeiter/innen durch die Ausbildung und das Auftreten ohne Uni-
form einen anderen Zugang zu den Jugendlichen. Der Kontakt mit Jugendlichen wird erst 
dann wirkungsvoll, wenn man ihn über längerfristige Zeit aufrechterhalten kann.  
 
Die Schulleitungen in den beiden Gemeinden kennen das Angebot der mobilen Jugend-
arbeit ebenfalls, jedoch gibt es dort wenig Berührungspunkte. Sie bieten eine Plattform, 
um bei Elternabenden und bei Klassenbesuchen das Angebot der mobilen Jugendarbeit 
vorzustellen. Projekte wurden bislang keine in Zusammenarbeit mit der Schule durchge-
führt. Aus diesen Gründen konnten beide Schulleitungen wenig über das Angebot sagen, 
es ist jedoch auch bei ihnen eine Offenheit für zukünftige Projekte vorhanden.  
 
Die befragten Fachpersonen wurden noch auf Optimierungspunkte angesprochen und 
dabei kamen folgende Punkte zum Vorschein:  
•! Die Vernetzung zwischen der mobilen Jugendarbeit und der niederschwelligen 
Beratungsstelle sollte wieder vermehrt gesucht werden. Vorteilhaft wäre ein Tref-
fen pro Jahr, um die aktuellsten Veränderungen in der Lebenswelt der Jugendli-
chen zu erkennen und allenfalls in einer Zusammenarbeit darauf reagieren zu kön-
nen. Ebenfalls wäre eine Vernetzung mit der Sicherheitsfirma aus Ihrer Sicht wün-
schenswert. Da sie oft auf Jugendliche treffen, welche einen Gesprächsbedarf 
hätten, würde dies ermöglichen, die Zusammenarbeit und den Informationsaus-
tausch zu fördern. Zu klären wären da sicherlich noch Fragen bezüglich des Da-
tenschutzes und ob so ein Austausch aus der Sicht der mobilen Jugendarbeit Sinn 
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machen würde. Dabei handelt es sich um Fragen zur Zusammenarbeit und Ab-
grenzung zwischen der mobilen Jugendarbeit und der Sicherheitsfirma, die es in 
Zukunft noch zu klären gilt. 
•! Der Liegenschaftsverwalter wünscht sich eine flexiblere Gestaltung der Zeiten der 
Touren, da es gewisse Zeiträume gäbe, an welchen die Präsenz der mobilen Ju-
gendarbeit von Vorteil wäre. Als Beispiel nannte er den Mittwochnachmittag oder 
auch den Samstagnachmittag. Zu diesen Zeiten seien oft auch viele Jugendliche 
auf den Schularealen anzutreffen. Das Angebot der mobilen Jugendarbeit sei noch 
ausbaufähig.  
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Die Fachpersonen schätzen die Arbeit der mobilen Jugendarbeit. Sie geniesst eine grosse 
Akzeptanz. Wichtig zu betrachten sind die verschiedenen Austauschsitzungen und Aus-
tauschmöglichkeiten mit den verschiedenen Vernetzungspartnern. Ein Wunsch nach noch 
mehr Präsenz ist von mehreren Seiten geäussert worden und es ist zu schauen, wie diesem 
Wunsch entsprochen werden kann. Das Angebot der mobilen Jugendarbeit führt durch die 
Weiterbildungen für die Jugendlokale zu einer Professionalisierung im Bereich der Jugendar-
beit und soll zwingend weitergeführt werden. Es gibt Vorschläge bezüglich des Informations-
austausches. Für die Befragten ist klar, dass dieses Angebot bestehen bleiben soll, um diese 
Lücke eines sehr niederschwelligen Angebotes für Jugendliche geschlossen zu halten. Die 
langfristige Planung dieses Angebots ist ausschlaggebend für die Wirkung und den Erfolg des 
Projektes.  
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Alle Jugendlichen, welche an der Gruppenbefragung teilgenommen haben, äusserten sich 
sehr positiv zur der mobilen Jugendarbeit. Sie sehen es nicht als Störfaktor, in ihrer Freizeit 
von ihnen angesprochen zu werden. Lediglich ein Mädchen äusserte, dass es ihr nicht so 
passe, da nur ihre Eltern ihr sagen können, was sie zu tun habe (Gruppe 7, Tabelle 3, S.17). 
Eine Gruppe meinte, dass es auch schön sei, wenn jemand fragt, wie es ihnen gehe und man 
die eigene Meinung mitteilen kann (Gruppe 1, Tabelle 3, S. 17). Es könne bei Krisen hilfreich 
sein, wenn erwachsene Personen dazukommen, um den Konflikt zu thematisieren. Es sei 
manchmal jedoch auch etwas komisch, wenn plötzlich Erwachsene auf sie zukommen und 
man im ersten Augenblick nicht wisse, was diese nun genau wollen. Durch die Befragung 
wurde klar, dass die Jugendlichen die Jugendarbeiter/innen kennen aber zum Teil auch nicht 
genau wissen, warum sie mit ihnen sprechen und was die mobile Jugendarbeit genau ist. Bei 
den älteren befragten Jugendlichen, zwischen 17-21 Jahren, wurde gesagt, dass es sicherlich 
gut sei, wenn die mobile Jugendarbeit da sei und die jüngeren Jugendlichen etwas im Auge 
habe, um sie von Drogen und Vandalismus abzuhalten (Gruppe 3, Tabelle 3, S.17). Generell 
finden es die Jugendlichen sehr wichtig, dass Erwachsene mit ihnen über solche Themen 
sprechen.  
Zur Frage, ob die Jugendarbeiter/innen in Krisensituationen hilfreich sein könnten, waren sich 
die Jugendlichen nicht einig. Die eine Gruppe fand es korrekt, wenn Erwachsene sich bei 
einer Schlägerei zwischen die Jugendlichen stellen (Gruppe 5, Tabelle 3, S.17). Sie finden 
jedoch, dass es gefährlich sei und es würde nichts nützen. Erst nach der Krise könnten die 
Erwachsenen helfen. Ansonsten regeln sie das selbst. Eine andere Gruppe hingegen fand, 
dass Erwachsene, die eine Krise schlichten wollen, sehr hilfreich sein können (Gruppe 1, Ta-
belle 3, S.17).  
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Die Projekte der mobilen Jugendarbeit sind vielen sehr bekannt. Am meisten genannt wird 
der Skate-Park bei einer von der offenen Jugendarbeit genutzten Baracke. Ein Junge hatte 
sogar bei diesem Projekt mitgeholfen und wusste genau, in welchen Bereichen die Jugend-
arbeiter/innen hilfreich waren (Gruppe 2, Tabelle 3, S.17). Andere Jugendliche konnten sich 
das gut vorstellen, dass es förderlich ist, wenn die Jugendarbeiter/innen ihnen bei der Finan-
zierung, der Einreichung von Gesuchen und bei Kontakten mit zuständigen Stellen helfen 
können. Die Jugendlichen könnten sich auch gut vorstellen, Projekte so zu realisieren. Ein 
Faktor, der sie hemmt, ist jedoch die Freizeit, welche sie dafür investieren müssten und die 
Angst, dass das Projekt erst dann realisiert wird, wenn sie bereits älter sind und gar nicht 
mehr davon profitieren können (Gruppe 6, Tabelle 3, S.17). 
Das Projekt der Shaker-Kurse war in einem Gespräch Thema und die Jugendlichen fanden 
das sehr gut. Sie meinten dann jedoch, dass sie in die alkoholfreien Getränke selbst Alkohol 
mischen (Gruppe 7, Tabelle 3, S,17).  
Das grösste Markenzeichen der mobilen Jugendarbeit sind die Pfefferminzpastillen, welche 
sie mit dem Logo der offenen Jugendarbeit verteilen, oder die kleinen Bälle.  
Von allen Gruppen sehr geschätzt wird, dass sich mit der mobilen Jugendarbeit jemand für 
ihre Meinung und Interessen interessiert.  
Aus der Sicht der befragten Jugendlichen gibt es einige Punkte, welche sie optimieren wür-
den. Eine Gruppe war klar der Ansicht, dass die mobile Jugendarbeit zu wenig präsent sei. 
Sie sollten öfters unterwegs sein, um vor allem die jüngeren Jugendlichen, ihren Aussagen 
zufolge 12-14-Jährige, von Drogen und Alkohol abzuhalten (Gruppe 2,3, Tabelle 3, S.17). Das 
Angebot sei zu klein und man sehe sie nicht so viel auf den Strassen. Eine Gruppe von Ju-
gendlichen fand es etwas komisch, mit Erwachsenen über ihre Schwierigkeiten zu sprechen 
(Gruppe 6, Tabelle 3, S. 17). Sie hatten die Idee, es könnte einen Kurs für Jugendliche geben, 
in dem sie lernen, mit gleichaltrigen über Probleme zu sprechen. Nach diesem Kurs könnten 
sie mit den Jugendarbeitern/innen auf die Tour gehen. Dadurch könnte es einigen Jugendli-
che leichter fallen über Probleme zu sprechen. Auf die Frage, ob sie denn das freiwillig auch 
machen würden, kam die Antwort, dass eine Arbeitsbelastung von einmal im Monat für sie 
machbar wäre und sie das noch spannend fänden, Gleichaltrige so zu unterstützen. 
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Bei den Jugendlichen ist das Angebot ebenfalls sehr akzeptiert. Es ist kein Störfaktor im Aus-
gang und in der Freizeit angesprochen zu werden. Es ist ihnen wichtig, dass sich jemand für 
ihre Meinung und ihre Situation interessiert. Jedoch sind teilweise die genauen Aufgaben und 
Absichten der Jugendarbeiter/innen nicht bekannt. Die älteren Jugendlichen wünschen sich 
mehr Präsenz bei den Jüngeren, damit sie ihren Raum nicht verlieren und weggewiesen wer-
den. Bei der Projektarbeit schrecken viele Jugendliche vor dem Aufwand zurück und haben 
das Gefühl, sie würden nicht mehr von der Umsetzung profitieren. Die offene und die mobile 
Jugendarbeit wird nicht getrennt, dies eventuell auch aus dem Grund, dass es dieselben Ju-
gendarbeiter/innen sind. Eine Beratung von Jugendlichen für Jugendliche wurde von einer 




Die Konklusion beinhaltet ein Kapitel zur Beantwortung der Fragestellungen, ein weiteres Ka-
pitel mit Schlussfolgerungen und Empfehlungen. Zuletzt folgt noch ein Ausblick, in welchem 
aufgezeigt wird, wie die Nachhaltigkeit der Ergebnisse eingeleitet wurde.  
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•! Inwiefern wurden die festgelegten Ziele des Konzeptes erreicht, und wie ist der 
Verlauf der mobilen Jugendarbeit in den beiden Gemeinden? 
 
Die Ziele des Konzeptes wurden mehrheitlich erreicht. Die Beziehungsarbeit mit den Jugend-
lichen ist erfolgreich, die Anzahl der Kontakte steigen. Sie schätzen es sehr, dass sich jemand 
für Ihre Anliegen interessiert. Es ist jedoch zum Teil bei den Jugendlichen nicht 100% bekannt, 
was genau die Aufgaben der Jugendarbeiter/innen sind, wenn sie mit ihnen sprechen. Die 
mobile Jugendarbeit erreicht viele Jugendliche ihrer Zielgruppe. Die 20- 25-jährigen Jugend-
lichen wurden in dieser Evaluation nicht befragt und es können dazu keine Aussagen gemacht 
werden. In der Gemeinde B haben die Kontakte mit den Jugendlichen etwas abgenommen. 
Das kann auf viele Faktoren zurückführbar sein. Generell sind Schwankungen im Bereich der 
Jugendarbeit oft zu finden.  
Die mobile Jugendarbeit bietet viele Möglichkeiten zur Partizipation, indem sie Projekte 
durchführen. Jedoch gibt es bei den Jugendlichen noch Hemmeschwellen, welche zu beach-
ten sind. Die Vernetzung mit den Fachpersonen ist vorhanden. Mit einigen Fachstellen hat die 
Zusammenarbeit etwas abgenommen. Die Akzeptanz der mobilen Jugendarbeit ist sehr gross 
und alle Befragten sind der Meinung, dass dieses Angebot langfristig geplant werden soll. 
Der Wunsch nach noch mehr Präsenz ist von mehreren Seiten vorhanden und es ist in Zukunft 
zu schauen, wie diesem Wunsch entsprochen werden kann.  
Das Angebot der mobilen Jugendarbeit führt durch die Weiterbildungen für die Jugendlokale 
im gesamten Kanton zu einer Professionalisierung im Bereich der Jugendarbeit. 
 
•! Wie erfolgreich ist die Öffentlichkeitsarbeit der mobilen Jugendarbeit bei den Ju-
gendlichen? 
 
Die Öffentlichkeitsarbeit der mobilen Jugendarbeit ist relativ erfolgreich. Die Pfefferminzpas-
tillen sind sehr bekannt. Vor allem die Jugendlichen in der Gemeinde A kennen die mobile 




•! Die mobile Jugendarbeit soll langfristig geplant und weitergeführt werden. 
 
Aus sozialarbeiterischer Sicht ist es zielführend, wenn das Angebot langfristig geplant ist, 
damit die Beziehungsarbeit, welche die mobile Jugendarbeit als Basis benötigt, aufgebaut 
werden kann. Mit dieser Basis kann die mobile Jugendarbeit die Jugendlichen für gewisse 
Themen sensibilisieren, ihre Anliegen und Bedürfnisse aufnehmen und anwaltschaftlich für 
sie einstehen. Die mobile Jugendarbeit erfüllt alle Aufgaben bezüglich der aufsuchenden Ju-
gendarbeit, welche vom Schweizer Dachverband (DOJ) festgelegt wurden.  
Das Angebot trägt zu einer Professionalisierung der Jugendlokale im gesamten Kanton Uri 
bei. Die mobile Jugendarbeit trägt zu einem niederschwelligen Angebot in der Jugendarbeit 
bei. 
 
•! Die Öffentlichkeitsarbeit soll weiter vorangetrieben werden.  
 
Die Öffentlichkeitsarbeit funktioniert sehr gut auch dank der Pfefferminzpastillen. Dieses Mar-
kenzeichen ist sehr bekannt und doch besteht die Verknüpfung zur mobilen Jugendarbeit 
nicht überall. Da die genauen Aufgaben bei den Jugendlichen teilweise nicht bekannt sind, 
soll die mobile Jugendarbeit vermehrt Öffentlichkeitsarbeit betreiben. Ebenso soll das Ange-
bot in der (Fach-)Öffentlichkeit bekannter gemacht werden. 
 
•! Die mobile Jugendarbeit soll auf weitere Gemeinden ausgeweitet werden. 
 
Für die Gemeinden A und B ist der Bedarf nach niederschwelligen Angeboten mit der mobilen 
Jugendarbeit abgedeckt. Das Arbeitsprinzip der Lebensweltorientierung besagt, dass die Ju-
gendlichen in einen Raum und soziale Beziehungen eingebettet sind. Wenn man nun die Ju-
gendlichen betrachtet, erkennt man, dass diese sich in einem viel grösseren Raum bewegen 
als in der eigenen Wohngemeinde. Aufgrund dieser hohen Mobilität der Jugendlichen wäre 
zu prüfen, das Angebot der mobilen Jugendarbeit auf mehrere Gemeinden auszudehnen. So-
mit könnte man auf diesen grossen Lebensraum der Jugendlichen reagieren und das nieder-
schwellige Angebot flächendeckend anbieten. Durch diese Mobilität sind auch Schwankun-
gen zu erklären bezüglich der Anzahl von Kontakten und dem Rückgang in der Gemeinde B.  
 
•! Die mobile Jugendarbeit soll in vier Jahren erneut überprüft werden.  
 
Um noch nicht verifizierbare Ergebnisse dieser Evaluation besser einordnen zu können, emp-
fiehlt es sich, die mobile Jugendarbeit in drei oder vier Jahren erneut zu überprüfen. Zum 
jetzigen Zeitpunkt ist es nicht möglich, Schwankungen in den Ergebnissen einzuordnen, da 
das Projekt noch sehr neu ist.  
 
•! Die mobile Jugendarbeit kann auch in den beiden Gemeinden A und B ausgebaut 
werden und der festgelegte Schwerpunkt der Altersgruppe soll überprüft werden. 
 
Ein Ausbau macht Sinn, um Zeiten wie Mittwoch- und Samstagnachmittage abzudecken und 
anderseits, um den Wunsch nach mehr Präsenz aufzunehmen. Es empfiehlt sich, eine Be-
dürfnisanalyse zu machen, um den festgelegten Schwerpunkt innerhalb der Zielgruppe – Ju-






•! Der Zugang zu partizipativen Projekten soll erleichtert werden.  
 
Die Jugendlichen haben viele Ideen, was sehr positiv ist. Es fehlt den Befragten jedoch der 
Antrieb, diese tatsächlich umzusetzen. Wichtig wäre es zu prüfen, wie die Umsetzung von 
Projekten mit den Jugendlichen attraktiver gemacht werden könnte. 
5.3! 3&4/%(5A 
Die Ergebnisse wurden der Steuergruppe und dem Team der mobilen Jugendarbeit vorge-
stellt und so die Nachhaltigkeit dieser eingeleitet. So konnten die Betroffenen die Ergebnisse 
noch besprechen und ihre eigenen Empfehlungen andenken. Diese waren sehr deckungs-
gleich mit denen, die im Kapitel 5.2 durch die Projektleitung formuliert wurden. Dadurch, dass 
durch diese Besprechung noch Fragen zu den Ergebnissen diskutiert werden konnten, stehen 
die Chancen sehr gut, dass diese Empfehlungen auch in der Praxis umgesetzt werden.  
Da in dieser Evaluation die Meinungen der Jugendlichen von 22-25 nicht abgeholt werden 
konnten, wird dies eventuell in Zukunft noch nachgeholt.  
Mit diesen Ergebnissen kann im Kanton Uri sicherlich wieder geschaut werden, ob das An-
gebot auf weitere Gemeinden erweitert werden könnte.   
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X! Wie geht in Ihren Augen die mobile Jugendarbeit mit Regelverstössen um? 
X! Gab es bereits einmal Krisen, bei denen die MOJA versucht hat zu intervenieren? 
X! Inwiefern nehmen Sie die Arbeit der mobilen Jugendarbeit wahr? 
X! Hat sich aus Ihrer Sicht in diesen vier Jahren durch die MOJA etwas verändert? 
X! Was müsste noch optimiert werden am Angebot? 
X! (Was ist in Ihren Augen nicht optimal an der MOJA?) 
X! Haben Sie bereits einmal mitbekommen, dass sich die MOJA für die Anliegen der Ju-
gendlichen einsetzt? 
X! Wie gestaltet sich der Austausch? Gibt es einen regelmässigen Austausch? Häufig-
keit? Art und Weise? Nutzen dieses Austausches? 
X! Wie nachhaltig ist aus Ihrer Perspektive dieses Angebot? 




X! Inwiefern nehmen Sie die Arbeit der mobilen Jugendarbeit wahr? 
X! Hat sich aus Ihrer Sicht in diesen vier Jahren durch die MOJA etwas verändert? 
X! Was müsste noch optimiert werden am Angebot? 
X! (Was ist in Ihren Augen nicht optimal an der MOJA?) 
X! Haben Sie bereits einmal mitbekommen, dass sich die MOJA für die Anliegen der Ju-
gendlichen einsetzt? In welcher Form? 
X! War die MOJA auch schon einmal an schulinternen Projekten beteiligt? 
X! Wie gestaltet sich der Austausch? Gibt es einen regelmässigen Austausch? Häufig-
keit? Art und Weise? Nutzen dieses Austausches? 
X! Wie nachhaltig ist aus Ihrer Perspektive dieses Angebot? 




X! Inwiefern nehmen Sie die Arbeit der mobilen Jugendarbeit wahr? 
X! Hat sich aus Ihrer Sicht in diesen vier Jahren durch die MOJA etwas verändert? Gibt 
es weniger Meldungen? 
X! Was ist der Nutzen aus diesem Angebot der MOJA? 
X! Was müsste noch optimiert werden am Angebot? 
X! (Was ist in Ihren Augen nicht optimal an der MOJA?) 
X! Haben Sie bereits einmal mitbekommen, dass sich die MOJA für die Anliegen der Ju-
gendlichen einsetzt? In welcher Form? 
X! Wie gestaltet sich der Austausch? Gibt es einen regelmässigen Austausch? Häufig-
keit? Art und Weise? Nutzen dieses Austausches? 
X! Wie nachhaltig ist aus Ihrer Perspektive dieses Angebot? 
 
Leitfragen Präsident des Jugendtreffs 
X! Inwiefern nehmen Sie die Arbeit der mobilen Jugendarbeit wahr? 
X! Die MOJA organisiert jährlich Weiterbildungen, wie zeigt sich der Nutzen für Ihre 
Jugi? 
X! Hat sich aus Ihrer Sicht in diesen vier Jahren durch die MOJA etwas verändert? Pro-
fessionalisierung der Mitarbeitenden der Jugi’s? 
X! Wie relevant sind die Themen der Weiterbildungen? 
X! Was müsste noch optimiert werden am Angebot? 
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X! (Was ist in Ihren Augen nicht optimal an der MOJA? Oder was fehlt im Angebot des 
Projektes) 
X! Haben Sie bereits einmal mitbekommen, dass sich die MOJA für die Anliegen der Ju-
gendlichen einsetzt? In welcher Form? 
X! War die MOJA auch schon einmal an Projekten beteilligt, bei welchen Sie ebenfalls 
beteiligt waren? 
X! Wie gestaltet sich der Austausch? Gibt es einen regelmässigen Austausch? Häufig-
keit? Art und Weise? Nutzen dieses Austausches? 
X! Wie nachhaltig ist aus Ihrer Perspektive dieses Angebot? 
X! Trifft das Angebot die Bedürfnisse der Jugendlichen und ergänzt es den Nutzen der 
Beratungs- und Anlaufstelle? 
 
Leitfragen Beratungsstelle 
X! Inwiefern nehmen Sie die Arbeit der mobilen Jugendarbeit wahr? 
X! Gab es bereits Anmeldungen von Jugendlichen basierend auf Empfehlungen oder 
Gesprächen mit der MOJA? 
X! Hat sich aus Ihrer Sicht in diesen vier Jahren durch die MOJA etwas verändert? 
X! Was müsste noch optimiert werden am Angebot? 
X! (Was ist in Ihren Augen nicht optimal an der MOJA?) 
X! Haben Sie bereits einmal mitbekommen, dass sich die MOJA für die Anliegen der Ju-
gendlichen einsetzt? In welcher Form? 
X! War die MOJA auch schon einmal an Projekten beteiligt, bei welchen Sie ebenfalls 
beteiligt waren? 
X! Wie gestaltet sich der Austausch? Gibt es einen regelmässigen Austausch? Häufig-
keit? Art und Weise? Nutzen dieses Austausches? 
X! Wie nachhaltig ist aus Ihrer Perspektive dieses Angebot? 
X! Trifft das Angebot die Bedürfnisse der Jugendlichen und ergänzt es den Nutzen der 
Beratungs- und Anlaufstelle? 
 
Fragen für die Gruppeninterviews mit den Jugendlichen 
X! Was denkt ihr, weshalb gibt es die mobile Jugendarbeit? 
X! Was könnte alles zum Angebot der mobilen Jugendarbeit gehören? 
X! Wie ist es für euch von den Jugendarbeitern, Jugendarbeiterinnen angesprochen zu 
werden? 
X! In welchen Situationen könnte die MOJA hilfreich sein? 
X! Warum denkt ihr, könnte die MOJA hilfreich sein, wenn ihr Projekte für euch (Skater 
Park) umsetzen möchtet? 
X! Habt ihr bereits an Projekten mitgemacht, welche die MOJA durchgeführt hat? (Sha-
ker Kurs, Saftbar, etc.) 
X! Gab es bereits einmal Krisen, Konflikte, Auseinandersetzungen, bei der die Jugend-
arbeiter, Jugendarbeiterinnen interveniert haben? Wie war das damals genau? Hilf-
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